22. Jahrgang. 


K * * 


Wochenblatt. 


40. 


Stadtveror 
tungsperio 


Montag den 18. Mai 1846. 


dneten⸗Beſchluͤſſe aus der Verwal⸗ 
de vom 17. Juni 1845 ab bis 


dahin 1846. 
Sitzung vom 28. April 1846. 


Anweſend 42 


Mitglieder. 


(Fortſetzung.) e 
13. Magiſtrat legt auf Veranlaſſung der Forſt⸗ 
deputation die Frage zur Ruͤckaͤußerung vor: ob 
die auf den Lanſitzer Hufenſtuͤcken eingeſchlagenen 
und aufgeſtellten 332 Schock Reiſig auf einmal 
oder in weiteren Zeitfriſten an den Meiſtbietenden 


verkauft werden ſollen? — Die 


klaͤtt ſich für den 


Verſammlung er⸗ 


Verkauf in Abtheilungen von 


1e 100 Schock in geräumigen Friſten. 


14 


„ Derſelbe legt das Protokoll vom 27. April 
nahme dor den der Sparkaſſe zur Kenntniß⸗ 


Ein nahme 
Ausgabe 


® + * * * 


. > 


£ Beſtand 
Hierzu Beſtand aus dem 


rotokoll v. 27. März e. 


Hiervon 


Stadtkaſſe era der 


erſtattet mit 


blieben 
wovon Rendant zur Ver⸗ 
fügung erhielt. 


ſo daß in Kaſſa verblieben 


Summa Beſtand 


aſſelbe wies folgendes Reſultat nach: 


616 rtlr. 3 ſgr. 5 pf. 


Fe see 
38 =: 18 = —s 
890 = 24 = 10 : 
929 = 12 10 ⸗ 
200 = 2 3 
729 3 12 = 10 = 
190 si 5 


Den, SS 
629 rilr. 12 jgr. 10 pf. 


15. Ein Geſuch der Rathsdienerwittwe Schulz 


um Ermäßigung der, 


| 


in Folge Erwerbung eines 


Hauſes zu entrichtenden Buͤrgerrechtsgebühren wird 
nach der conformen Anſicht des Magiſtrats abgelehnt. 

16. In einer Hohen Koͤnigl. Verfügung vom 
12. Januar c. an das hieſige Koͤnigl. Landratbs⸗ 
Amt wird der hieſigen Behoͤrde die wiederholte 
Aufgabe geſtellt, in den Klaſſenſteuerrollen bei den 
betreffenden ſteuerpflichtigen Perſonen die Wein⸗ 
gaͤrten, die ſie beſitzen, wenigſtens der Zahl nach, 
als Beſteuerungsmerkmale bei der Klaſſenſteuer⸗ 
Repartition anzugeben. 

Magiſtrat theilt der Verſammlung die hier⸗ 
gegen eingereichte, in das wahre Sachverhäͤltniß 
tief eindringende, und die ohnehin ſehr gedruͤckten, 
mit neuem ſchweren Druck bedrohten Intereſſen 
der hieſigen Weinbauer mit ſchlagender Wahrheit 
ſchildernde Vorſtellung zur Kenntnißnahme mit. 
Die Mittheilung dieſer Vorſtellung ward mit gro⸗ 
ßem Dank fuͤr den Herrn Verfaſſer von der Ver⸗ 
ſammlung entgegen genommen und aus ſolcher 

endes extrahiret: Tal 
er N Jahrhunderten im biefigen 
Orte betrieben, liefert den hauptſaͤchlichſten Beweis 
von dem unermuͤdlichen Fleiße und der Betriebſam⸗ 


keit der hieſigen Bewohner, welche die oͤden Sand⸗ 


n in biefiger Flur zu einem freundlichen Na⸗ 
hie 80 und fortgeſetzt dem ſterilſten Bo⸗ 
den die edelſte Frucht abzugewinnen wiſſen. Die⸗ 
ſes Anerkenntnis läßt ſich freilich nur von demjeni⸗ 
gen erwarten, welcher bier mehrjaͤhtig aus eigener 
Anſchauung den Weinbau kennen lernt, der neben 
den unzäbligen Mühen und enormen Jahresbau⸗ 
Eofien die trofilofe eage wahrzunehmen Gelegenheit 
bat, in welche Froſtſchaden oder die ſonſtige Un⸗ 
gunſt der Witterung die Weinproducenten verſetzt. 


x 


Daher kam es denn auch, daß eine dem 7. 
Provinzial⸗Landtage von uns vorgelegte Petition 
für Aufhebung der Weiaſteuer im hieſigen Kreiſe, 
reſp. in den oͤſtlichen Provinzen des Staats des 
Königs Majeſtät zur Allergnaͤdigſten Berüͤckſichti⸗ 
gung einſtimmig empfohlen wurde, weil die Lands 
tagsdeputirten, von denen viele die Wohrheit un⸗ 
ſerer Angaben aus der Erfahrung kennen, die 
Steuerfreiheit der Weinproduktion für durchaus 
billig und gerechtfertiget hielten. Finanzielle Ruͤck⸗ 
ſichten, wahrſcheinlich aber mehr noch die Noth⸗ 
wendigkeit, im zuſtimmenden Falle auch den rhei: 
niſchen Weinproducenten Steuerfreiheit gewähren 
zu muͤſſen, ließen des Königs Majeſtaͤt auf die 
diesfaͤllige Bitte nicht eingehen, obwohl wir ziem: 
lich annähernd nachgewieſen hatten, daß in den 
10 Jahren von 1833 bis incl. 1842 bei dem 
Durchſchnitts⸗Ertrage von jaͤhrl. 21,756 ¼ Eimer 
Weinmoſt, zum Durchſchnitts werthe von 3 ¼ Thlr. 
pro Eimer oder in Summa von 72,521 Thlr. ſich 
kein Vortheil, vielmehr ein offenbarer Nachtheil 
aus dem Weinbau ergebe, da die Einnahme durch 
a. die Jahresbaukoſten 15 Thlr. pro 

Morgen von ewea . 
b. die Steuer mit 12 ½ Sgr. pro 

r 
c. und die Grundſteuer(Real⸗Servis) 
von circa 


62520 Thlr. 
9065 = 


ENTE 000 > 
i. e. 72585 Thlr. 
Ausgaben, um jaͤhrl. 64 Thlr. überfchritten werde, 
welcher Verluſt ſich nur durch Steuermaͤßigung 
oder einzelne Steuererlaſſe, durch einigen Obſtge— 
winn, hauptſaͤchlich durch die ins Verdienen 
gebrachten Togelöhne der ärmeren Weinpro— 
ducenten, und bei den Vermoͤgenderen durch jahre: 
langes Aufbewahren des Weines bis zur Preis: 
erhöhung im Handel, vermindere, ohne daß jedoch 
die Zinſen für die Preſſen, Faſtagen, Kellerkoſten 
und Grundkapitalien gedeckt würden, weil ſich ein 
Geſammtkapitol von mehr als 500,000 Thlr. vers 
zinſen fol. Folgte hieraus ſchon unwiderlegbar, 
zumal Frofljabre die Jabresbaukoſten, wie z. B. 
im Jahre 1841, verdoppeln, und dann noch 5 bis 
6 Jahre nachhaltig erböben, daß der unlohnende 
Weinbau binigerweife ſteuerfrei zu belaffen wäre, 
ſo wird aus der nachfolgenden Ausführung, zu 
der uns die hohe Verfügung v. 12 Januar c. fo 
dringende Veranlaſſung giebt, mehr noch erhellen, 
wie enorm hoch der Weinbau im hieſigen Kreiſe 
beſteuert, und daß kein Grund vorhanden if, den 
Weingartenpeſitz bei der Klaſſenſteuer⸗Einſchaͤtzung 
als ein Beſteuerungsmerkmal anzuſehen, 
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was doch nichts anders heißen kann, als den 
Weingartenbeſitz als einen klaſſenſteu⸗ 
erbaren Grundbeſitz anzuſprechen. 

Wir haben uns von dem hieſigen Koͤnigl. in? 
directen Steueramte die bierneben gehorſamſt über 
reichte Weinſteuer Nachweiſung aus den 22 Jah- 
ren von 1824 bis 1845 incl. erbeten, aus welcher 
der Brutto⸗Moſt⸗Gewinn die Netto-Verſteuerungs⸗ 
Moſt⸗Quantität nach Abzug des Lagers und ſeit 
1842 des ſteuerfreien Haustrunks, der Haupk⸗ 
ſteuerbetrag und die Steuerermaͤßigung reſp. der 
Steuererlaß hervorgeht. 

Wir haben ferner auf Grund einer früheren 
Ausſchreibung der einzelnen hieſigen Weingarten, 
jetzt fo genau als obne geometriſche Vermeſſuuß 
thunlich, die Größe der hieſigen Weingärten, 
zuſammen A 2605 % Motz. 
und die Ausdehnung der Weingaͤr⸗ 
ten in den übrigen 48 weinbauen⸗ 
den Ortſchaften des Kreiſes durch 
Nachweiſung des gedachten Steuer⸗ 
Amts auf zuſammen 1500 P 


mithin auf 4105%, Morg- 
ermittelt und erlangen aus diefen Belägen folgen? 
des Reſultat: 
In den Zahren 1824 bis incl. 1845 wurden 
hier und im Kreiſe Grünberg gewonnen 
450,704 Eimer 54 Quart Moſt. 
Hiervon aber konnten nach Abzug des Lagers nur 
381,678 Eimer 20 Quart zur Verſteuerung kom⸗ 
men, wovon jedoch in den letzten 4 Jahren au 
ſteuerfrei bewilligten Haustrunk 14239 Eimer 46 
Quart abzuſetzen waren, fo daß das wirkliche 
Steuer⸗Soll in den gedachten 22 Jabrrn ſich DE 
Läuft auf in Summa 139074 fllt. 12 fg. — pf 
Hiervon kommen jedoch 25531 7 — - 
ganz erlaſſener Steuer 
in den 8 Jahren 1829, 
30, 37, 38, 40, 41, 43, 
und 44 in Abzug, ſo 
daß in obigen 22 Jah⸗ 
ren nur wirklich gezahlt — 
wurden 1195498 12 — 
Weinmoſtſteuer, mit⸗ IR = 
hin pro Jahr 5161 = 1 10 ige 
Wird dieſe Jahres⸗Weinſteuer auf eiſes 
4105% Morgen Weinland des hieſigen d ohne 
repartirt, fo iſt trotz der Steuererlaſſe und ins, 
Rückſicht auf Quolität und Quantität des De abe 
jeder Morgen Weinland fie 
von jährlich 1 Thlr. 7 Sar. 8% Pf gehb⸗ 
Anlangend die zu hiefigem Stadtg 


2 70110 
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rigen 2605%, Morgen Weingartenland, fo ſind 
dieſelben noch mit einer Servis- (Grund-) Steuer 
von jährlich 724 Thlr. belegt oder pro Morgen 
von 8 Sgr. 4 Pf., dadurch erhöht ſich der jäbr⸗ 
liche Betrag Koͤnigl. Steuer für jeden Mor: 
gen Weinland auf die jedes Maoß überſtei⸗ 
gende Summe von — „1 Thlr. 16 Sgr. % Pf.,“ 
ein Betrag, der gewiß 6fach die Grundſteuer vom 
Morgen des beſten Weizenbodens der hoͤchſt be⸗ 
euerten Ritterguͤter Schleſiens übertrifft, und 
deſſen Höhe ſich gewiß nirgends wieder findet. 
Dieſe den Verhaͤltniſſen pflichtmaͤßig fo genau 
als moͤglich angepaßte Darſtellung wird, ſo hoffen 
wir, Einer Königl. Hochloͤbl. Regierung bis zur 
videnz erweiſen, daß der Weingarten⸗Grundbe⸗ 
fi, welcher durch die enorme Weinſteuer und den 
7 unglaublich belaſtet und in ſeiner Cultur 
Verauinzlich unlohnend iſt, bei der Kloſſenſtever⸗ 
an der Wag nicht mitzäblen kann, und daß, folte 
noch fer ahtheit unſerer diesfaͤlligen Schilderung 
weitet werden, wir zu dem gehor⸗ 
antrage gezwungen find: 
unſere Angabe NE durch einen Com⸗ 
miſſarius gründlich hierorts unterſuchen zu laſſen. 
Bis dabin aber bitten wir untertbaͤnign: 
uns von der Angabe des Weingartenbeſitzes bes 
bufs der Klaſſenſteuer-Veranlagung gnädigſt zu 
entbinden, da fie bei der ſchon vorhandenen 
Steueruͤberbürdung jedenfalls üderflüffig erſchei⸗ 
nen muß und 
die diesfaͤllige Vorſchrift vom 12. Januar c. nur 
auf der oben durch Zahlen widerlegten Voraus⸗ 
ſetzung beruhen kann, daß die Weinſteuer zu uns 
edeutend fei, um eine Berückſichtigung bei Ab⸗ 
deren der Klaſſenſteuer zu verdienen. Wie ſehr 
verdiem n biefiger Stadt indeß jede Schonung 
ſtand er „ wird insbeſondere noch durch den Um⸗ 
zerfa ten, daß er Hunderten von armen Win⸗ 
un ien aus den nahen Kreisdörfera Brod 
währt igen Unterhalt Jahr aus Jahr ein ges 
befähj⸗ welche alſo durch dieſe Einnahme allein 
gaben t werden, ihre Königl. und Kommunalab⸗ 
Mein zu zahlen. Es iſt gewiß, daß Grünbergs 
einbau ei S 25 = 2 2 
figen Rt in Segen für die Proletarier des hie⸗ 
nicht teiſes, aber auch nur für dieſe allein, und 
für die Producenten iſt. 
(Die Weinſteuer⸗Nachweiſung folgt in der nächſten Nummer.) 


Gewerbliches. 


te diesjährige Lieferung der Verhand⸗ 
gen des Gewerbevereins fuͤr Pre lt 
unter Anderem 3 ei 


— 
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a. die Beſchreibung eines Geſtelles zum Aufhäns 
gen der Muſterpappen für Jacquardmaſchinen, 
von Wedding; 1 N 

b. ein Verzeichniß der im Jahre 1845 im preußi⸗ 
ſchen Staate ertheilten Patente, deren 72 ge⸗ 
wefen; 

e. * Ueberſicht der im Herbſte 1844 und im 
Frübjahr 1845 auf den Woll märkten der preuß. 
Monarchie verkauften Wolle und der für die 
verſchiedenen Sorten gezahlten Preiſe, woraus 
erhellt, daß auf 11 Frübjahrsmaͤrkten im Jahre 
1845 8620 Ctr. Wolle mehr als im Jahre 
1844 verkauft, und in Folge hoͤherer Preiſe 
der Woll⸗Erlös jener Maͤrkte 1845 den des 
vorgehenden Jahres um nicht weniger als 
2,219,773 Rthl. uͤberſtiegen hat. Der bedeu⸗ 
tendſte Markt iſt wiederum Berlin geweſen, 
mit 80,386 Ctr., wonach Breslau mit 50,766 
Ctr., Landsberg mit 23000 Ctr., Stettin mit 
16,647 Ctr., Poſen mit 11,838 Ctr. u. ſ. f. 
ſich anreihen; 

d. Bekanntmachung der Preisagufgaben, worun⸗ 
ter wir nur die Praͤmie von 500 Thlr. fuͤr 
Darſtellung von Streichen (Kratzen, Krempeln) 
zur Bereitung der Streichwolle, bei welchen 
das nachträgliche Füllen unnoͤthig iſt, und 
eine Prämie von 500 Nthlr. für ein einfaches 
Mittel, Leinen und Baumwolle leicht und ohne 
Zeitverluſt zu unterſcheiden, erwähnen wollen. 

Wer naͤheres Intereſſe an dieſen Verhand⸗ 
lungen nimmt, dem ſtehen dieſelben, wie immer, 
in der Bibliothek des Gewerbe- und Gartenver⸗ 
eins zu Oienſt. 

Beim Herannahen der Wollmaͤrkte wollen 
wir unſere Leſer in wenigen Worten mit den 
muthmaßlichen Conjunkturen für jene bekannt 
machen: Bekanntlich erwartet man, faſt ohne Aus⸗ 
nahme, auf Seiten der Verkäufer ſowohl, als der 
Käufer, ein Sinken der Preiſe, und iſt nur über 
die Hoͤhe deſſen abweichender Anſicht. Während 
Einige den Abſchlag mit 5 bis 6 Rthlr. für den 
Centner vorausſetzen, glauben Andere ihn mit 
Sicherheit auf 10 bis 15 Rthlr. behaupten zu 
müffen. Nach dem böchſt ſchleppenden Gange der 
deutſchen Tuchfabriken im letzten Winter, nach 
der ungewöhnlichen Stille in den engliſchen Woll⸗ 
manufakturen dürfte die letztere Meinung in die⸗ 
ſem Augenblick mebr als Wahrſcheinlichkeit für 
ſich baben, denn wenn auch die erſtere Meinung 
mit Recht für ſich anführt, die Wollvorraͤthe feien 
weder in den Händen der Händler groß, noch in 
denen der Fabrikanten ungewoͤhnlich zu nennen, 
viele der letzteren hätten ſogar bis zum letzten 
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Haar aufgearbeitet, fo iſt doch die Muthloſigkeit 
des Augenblickes eine zu allgemeine und leider 
allzu wohl begründete, als daß ſie nicht, auch bei 
guͤnſtigeren Umſtaͤnden, den Ausſchlag geben ſollte. 
Eine mehr als unweſentliche Milderung des Ab— 
ſchlages koͤnnte nach unſerer Meinung nur durch 
Zweierlei moͤglich werden, einmal wenn bis zum 
Beginn des Breslauer Marktes die freie Han— 
dels⸗Bill in England Geſetzeskraft erreichte, naͤchſt⸗ 
dem wenn die Ausſichten zur neuen Erndte ſich 
bis dahin ſo glaͤnzend beſtaͤtigten, als man ſie von 
einigen Seiten ſchildern will. Hoffnung auf bil⸗ 
liges Brod und muntern Verkehr wuͤrde fuͤr Fa— 
brikanten und Spekulanten das einzig wirkſame 
Gegengewicht gegen gerechte Entmuthigung ſein. 


Trioletts. 
Von 66. 
4. 
Den Heuchler kennt man an den Mienen, 
An ihm iſt manches wunderbar; 
Er wittert uberall Gefahr! f 
Den Heuchler kennt man an den Mienen. 
Kann Niemand zween Herren dienen, 
Dient er gewiß zwei Frauen gar! 
Den Heuchler kennt man an den Mienen, 
An ihm iſt manches wunderbar. 


5. 


O, genieße deine Pilgertage, 

Iſt die Welt zur Freude doch gemacht! 
Denn auch du ſtehſt nah am Sarkophage: 
O! genieße deine Pilgertage! 

Wenn nun treu dein Tagwerk du vollbracht, 
Schmücken ſel'ge Träume auch die Nacht! 
O! genieße deine Pilgertage, 

Iſt die Welt zur Freude doch gemacht. 


6 


Schöner als das Lied der Nachtigallen 
Lobet nichts des Males Morgenroth; 

Und mein Liebchen kann mir nur gefallen 
Schöner als das Lied der Nachtigallen. 
Hört! ich ruf's euch zu, in eurer Noth, 
Die ihr ſchlaft bis Mittags noch wie tobt: 
Schöner als das Lied der Nachtigallen 
Lobet nichts des Males Morgenroth! 


7. 


l Deines Lichtes übervolle Quelle, 
Reiner Aether, dieſe ſchwächt man nicht. 
Wohl verträgt nicht jedes Aug die Helle, 
Deines Lichtes übervolle Quelle! — 
Doch die Nacht auch hat ihr Sternenlicht! 
Und ob's Finſterniß auch unterbricht, 
Deines Lichtes übervolle Quelle, 
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Manchmal kann das Blatt gar bald ſich wenden, 
Denn ſo Glück als Unglück wechſeln hier. 

Trägt dich heute noch das Glück auf Händen, 
Manchmal kann das Blatt gar bald ſich wenden; 
Weiſe keinem deine Thür, 

Heute mir und morgen dir! 

Manchmal kann das Blatt gar bald ſich wenden, 
Denn ſo Glück als Unglück wechſeln hier. 


Mannigfaltiges. 


Die geſammte oͤſterreichiſche Monarchie ver: 
braucht jahrlich 2 Mill. 775000 Ries Papier. 
Hiervon wird der dritte Theil zu Verpackung und 


Emballage verwendet. Der Geſammtverbrauch des 
Schreibpapiers beläuft ſich blos auf 1 "Ara 
aats⸗ 


350,000 Ries, wovon die Hälfte von den Stan 
beamten verbraucht wird, was eine ſchteibſelige 
Verwaltung und ein Publikum andeutet, das we’ 
nig mit der Feder umgeht. Der Berbraud von 
Druckpapier in dieſem großen Reiche iſt für die 
fämmtlichen 40 Millionen Menſchen, die es bes 
völkern, 500,000 Ries, ungefaͤhr ſo viel, als das 
kleine Königreich Sachſen, das einen achtzehn 
Mal kleinern Umfang hat. 


»Ein kuͤhner Diebſtahl, der in der Nacht vom 
17. März bei einem reichen Kaufmann in Bek 
lin in der Spandauerſtraße verübt wurde, hat 
dort einiges Aufſehn wegen der befondern Um! 
ſtände erregt, mit denen derſelbe begleitet war. Um 
Mitternacht hoͤrte naͤmlich der Nachtwaͤchter in 
dem Comptoir ein ſtarkes Krachen, ohne darin 
Licht zu erblicken, und fand zugleich die Haus? 
thür geöffnet. Da er einen gewaltſamen Dieb? 
ſtahl vermuthete, fo blies er, um ſchnellen Bel 
ſtand zu erhalten, Feuerlaͤrm, nachdem er da 
Haus, um die Diebe zu fangen, verſchloſſen hatte, 
Die Diebe, welche ſich verrathen ſahen und ni 
mehr auf die Straße gelangen konnten, fluͤchte? 
ten ſich auf den Boden des Hauſes und von DE 
auf das Dach. Der eine hatte ſogar die Kalk 
bluͤtigkeit, einen großen Geldſack mit auf die 
Flucht zu nehmen. Allein die Hausbewohner und 
die Nachbarſchaft waren dadurch alarmirt worden 
und ſo gelang es denn auch, ſie ſaͤmmtlüch nme 
zufangen und dem Handlungshauſe eine Alen, 
Geldes von mehreren Tauſend Thalern zu eiſer⸗ 
die ſich die Diebe durch das Erbrechen det 
nen Kaſten bereits angeeignet hatten. 


Reiner Aether, die wohl ſchwächt man nicht. —ů— 


Druck und Verlag von W. L ev y ohn. 
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